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Vorwort

Liebe Schülerinnen und Schüler,

Ab dem 5. Schuljahr wird Geschichte in der Schule  
unterrichtet. In diesem Fach geht es darum, die  
Vergangenheit kennenzulernen. In dieser Broschüre  
nehmen wir die letzten 150 Jahre Luxemburger  
Geschichte unter die Lupe. Wir wollen euch zeigen, 
wie aus dem Auswanderungsland Luxemburg  
(um 1850) ein Einwanderungsland wurde. 

Einzelne Beispiele und wahre Lebensgeschichten  
illustrieren, wie die Menschen wegen Hunger und  
Krieg aus Luxemburg flüchteten. Zwei Jugendliche  
erzählen, warum sie aus dem Ausland nach Luxemburg  
kamen und hier eine Heimat fanden. 

Die luxemburgische Bevölkerung hat ganz unterschiedliche  
Herkünfte. Es werden viele Sprachen gesprochen und gelernt. 
Diese Vielfalt ist eine Bereicherung für jeden Einzelnen. 
Schaut euch mal eure Klasse an, wo kommen eure  
Mitschüler her? Eure Eltern, Großeltern?

Mady Delvaux-Stehres
Ministre de l‘Education nationale et 
de la Formation professionnelle
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Luxemburg ist ein multikulturelles Land, 
das stark von Migrationen geprägt 
ist. Unsere Klassenzimmer spiegeln  
diese Vielfalt wider. Migration und  
Integration sind eine Herausforderung 
für uns alle.

Diese Broschüre zeigt den 10 - 12  
jährigen Schülern, wie aus dem  
Auswanderungsland Luxemburg ein 
Einwanderungsland wurde. Konkrete 
Beispiele und Zeitzeugenberichte sollen 
das in Bild und Wort dokumentieren 
und verständlich machen.

Das Material läßt sich besonders gut in 
den Geschichtsunterricht integrieren: 
es greift Themen aus dem Geschichts-
buch des 5. und 6. Schuljahres auf.
Zusätzlich gibt es Anregungen für die 
SchülerInnen, eine Verbindung zwi-
schen Vergangenheit und Gegenwart 
herzustellen, sich Gedanken zu machen 
über den Kontext, in dem sie leben.

Es gilt, das Bewußtsein der Kinder für 
die Komplexität ihres Umfeldes zu  
öffnen. Sie sollen die eigenen  
Fähigkeiten und die der MitschülerIn-
nen erkennen, respektieren und schät-
zen lernen (Bsp. Sprache und Kultur). In  
unserer Gesellschaft ist jeder ein  
einmaliges Glied in einer Kette und sein 
Beitrag wichtig für das Wohlergehen 
von allen.

Le Luxembourg est un pays multiculturel, 
fortement marqué par les migrations. 
Cette diversité se retrouve dans nos salles 
de classe. Migration et intégration sont 
des défis pour nous tous.

La présente brochure montre aux  
enfants de 10 à 12 ans comment le  
Luxembourg est passé d‘un pays  
d‘émigration à une terre d‘immigra-
tion. Des exemples concrets et des  
témoignages en rendent compte et  
l‘expliquent par des photos et des textes.

Ce matétiel peut s‘insérer particulière-
ment bien dans le cours d‘histoire: il se 
réfère à des thèmes abordés dans le livre 
d‘histoire des 5e et 6e années d‘études.
On y trouve des suggestions qui  
permettent aux élèves de lier le passé au 
présent, de réfléchir au contexte dans  
lequel ils vivent .

Il s‘agit de rendre les enfants conscients 
de la complexité de leur environne-
ment. A eux de se rendre compte de leurs  
compétences et de celles des autres  
élèves, de les respecter et apprécier.  
(p. ex. la langue et la culture). En effet dans  
notre société chacun est un élément  
unique d‘une chaine et sa contribution est 
importante pour le bien-être de tous.

Liebe Eltern,

Liebe Lehrerinnen 

und Lehrer,

Chers parents,

Chères enseignantes

et enseignants,

Mady Delvaux-Stehres
Ministre de l‘Education nationale et de la Formation professionnelle



 Auswanderung im 19ten Jahrhundert

Luxemburg wurde1839 ein unabhängiges Land. Es war damals ein armes Land, bewohnt 
von Tagelöhnern, Dorfhandwerkern und kleinen Bauern.  
Straßen gab es wenige. 1859 verließ der erste Zug den Bahnhof der Stadt Luxemburg.  
Die Eisenindustrie nahm ihren Aufschwung erst um 1890.
Amerika erschien jungen Leuten, die sich ein besseres Leben wünschten, als das  
Traumland. Von 1840-1890 wanderten etwa 70.000 Luxemburger nach Amerika und Frank-
reich aus. (Lies in dieser Broschüre: „Luxemburger wandern nach Amerika aus“ Seite 10-13).
Die „Frankreichauswanderer“ waren meistens Handwerker, die nach einiger Zeit zurückkehr-
ten. Die „Amerikaauswanderer“ hingegen verließen das Land endgültig. 
Luxemburg zählte damals ungefähr 200 000 Einwohner. 
Demnach wanderte rund ein Drittel der Bevölkerung damals aus.

Ab 1890 

(Siehe in „die Zeitmaschine“, Geschichtsbuch 
vom 5. und 6. Schuljahr das Kapitel Industrie-
land Luxemburg, Seite 131-155).
Ab 1890 wurde die Stahlindustrie im Süden 
Luxemburgs ausgebaut. Man brauchte viele 
Arbeiter, auch aus dem Ausland. Die Ingeni-
eure kamen vor allem aus Deutschland, die 
Arbeiter aus Polen, Österreich und besonders 
aus Italien. Sie arbeiteten immer nur kurze 
Zeit in Luxemburg: 
zwischen 6 Mona-
ten und 2 Jahren. Aus  
diesem Grund kamen 
die meisten Män-
ner alleine, denn es  
lohnte sich nicht für 
diese kurze Zeit, die  
Familie mitzubringen. 
Bereits damals kamen 
sehr viele Italiener 
nach Luxemburg. Aber 
nur wenige blieben für 
immer.
Nach dem 1. Weltkrieg 
(1914-1918) wurden 
die Arbeitsbedingungen verbessert und die 
Löhne stiegen.
Während des zweiten Weltkrieges (1940-45) 
nahm die Zahl der Ausländer ab.

Der 2. Weltkrieg (1939 - 1945)

„die Zeitmaschine“, Seite 164 :
„Am 10. Mai 1940 überfielen deutsche  
Soldaten Belgien, Frankreich, die Niederlande 
und auch Luxemburg. Der Regierung und der 
großherzoglichen Familie gelang es, außer 
Landes zu flüchten.
Im Süden des Landes kam es zu Kämpfen  
zwischen den deutschen und französischen  
Truppen. Die Minettegegend drohte zum 

Schlachtfeld zu wer-
den. Deshalb musste 
die Bevölkerung in 
Sicherheit gebracht 
werden.“
(Lies in dieser Broschüre 
die Texte „10. Mai 1940 “ 
Seite 14-17).
Nach dem Krieg  
wurden wieder viele  
Arbeiter gebraucht, 
um die zerstörten 
Städte und Dörfer neu 
aufzubauen. Sie kamen  
wieder vorwiegend 
aus Italien und ar-

beiteten oft als Saisonarbeiter im Bau. Zu  
Beginn des Winters kehrten sie nach Italien 
zurück und waren im Frühjahr wieder hier bei 
der Arbeit.

Minenarbeiter, 1914 © Retour de Babel – Di Genova Pascal. 

Aus-und Einwanderung:  
Geschichte der Migrationen in Luxemburg 1850 - 2008
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Einwanderung ab 1890
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Die 1960er Jahre

Dem Land ging es besser und es wurden im-
mer mehr Arbeiter, besonders im Bauwesen, 
gebraucht. Seit den 60er Jahren kamen weni-
ger Italiener nach Luxemburg, weil sie in Itali-
en Arbeit fanden.
In Luxemburg kamen immer weniger Kinder 
zur Welt. Dies veranlasste die luxemburgische  
Regierung, den Gastarbeitern zu erlauben 
ihre Familien nach Luxemburg zu bringen.  
1972 wurde ein Abkommen mit 
Portugal getroffen, um die Ein-
wanderung der Portugiesen zu  
regeln. Die portugiesischen Gastarbeiter  
ließen Frau und Kinder schnell nach  
Luxemburg nachkommen. (Siehe die  
Lebensgeschichte von Vera Neto, Seite 18-21).

Von 1980 bis 2007 

Seit 1980 wurden immer mehr auslän-
dische Arbeiter gebraucht. Man griff 
jetzt auch auf ausgebildete Arbeiter und 
Angestellte der Grenzgebiete zurück. 
Noch heute kommen sie tagsüber aus  
Belgien, Deutschland und Frankreich, nach  
Luxemburg um hier zu arbeiten. 
Laut den Statistiken von 2007 gibt es 304 000 
Arbeitnehmer in Luxemburg, davon kom-
men 120 000 jeden Tag mit dem Auto oder 
der Bahn hierher zur Arbeit. Man nennt sie 
Grenzgänger oder Pendler.
Umgekehrt gibt es auch Luxemburger, die sich 
in den nahen Grenzgebieten Häuser kaufen  
oder bauen, weil sie dort günstiger sind.

Ab Mitte der 90er Jahre
Während der Balkankriege (im früheren  
Jugoslawien) flüchteten viele Menschen aus 
Albanien, Bosnien, Kroatien, Montenegro, 
Kosovo und Serbien in die benachbarten 
Länder, weil sie politisch oder religiös unter-
drückt und verfolgt wurden.
Von diesen Menschen kamen auch  
einige Tausend bis nach Luxemburg um den  
luxemburgischen Staat um Schutz zu bitten.

Heute

Seit ein paar Jahren gibt es einige  
Hundert Afrikaner, die in Luxemburg 
Asyl beantragen, weil die Lebensbedin-
gungen in vielen afrikanischen Ländern 
schwierig sind. Diese Menschen, auch 
Asylbewerber genannt, fühlen sich  
politisch und religiös verfolgt. 
Auch aus anderen Ländern, wie zum 
Beispiel dem Iran, gibt es Menschen die 
nach Luxemburg flüchten. (Lies dazu in 
dieser Broschüre Seite 22-23 die Geschichte 
von Kurosh aus Shiraz im Iran).
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Bevölkerung in Luxemburg



Völkerwanderungen- 
Weshalb Menschen ihre  
Heimat verlassen

Auswanderung
Seit Anfang der Geschichte sind die  
Menschen auf Wanderschaft, um sich dort 
niederzulassen, wo es Platz und Nahrung und 
bessere Lebensmöglichkeiten gibt.
Die wenigsten Menschen verlassen, freiwillig 
oder aus Abenteuerlust, das Land, in dem sie 
geboren und aufgewachsen sind und wo sie 
ihre Familie haben.
Schwierige oder sogar bedrohliche  
Lebensbedingungen zwingen die Menschen  
auszuwandern.
Die schlimmsten Gründe zum Auswandern 
sind Kriege, Hungersnöte, Diktaturen und  
Naturkatastrophen. In solchen Situationen 
sind Menschen bedroht oder haben alles  
verloren und müssen neu anfangen. 
Oft suchen die Menschen ihr Glück anderswo, 
wenn sie keine Arbeit in ihrem Land finden, 
wenn das Land arm ist und keine Zukunft  
bietet.

Einwanderung

Länder, die viele Arbeitsplätze anbieten, sind 
interessante Länder zum Einwandern. Hier 
hofft der Einwanderer, durch Arbeit sein 
Leben zu verbessern, für seine Familie zu  
sorgen und seine Pläne zu verwirklichen.

Beispiele von Ein - und  
Auswanderung:

· Seit dem sechzehnten Jahrhundert haben 
sich die Europäer auf dem amerikanischen 
Kontinent niedergelassen auf der Suche nach 
Arbeit und einem neuen Lebensraum. Sie  
haben die Einheimischen (Indianer) verdrängt 
und nahezu ausgelöscht.

· Ebenfalls im sechzehnten Jahrhundert  
begannen die Europäer damit, Afrikaner 
zu versklaven und zu verkaufen. Unzählige 
schwarze Männer und Frauen wurden nach 
Amerika verschifft und mussten dort dem 
weißen Mann dienen.
Vor nicht einmal 150 Jahren wurden Sklaven-
handel und Sklaverei in den USA abgeschafft.
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· Menschen können auch auf „Wander-
schaft“ innerhalb des eigenen Landes sein. 
Den Wohnort wechseln, oder sogar in  
derselben Stadt umziehen, kann große  
Veränderungen mit sich bringen. 
Man muß vielleicht die Schule wechseln, 
sieht seine Freunde nicht mehr und ist 
gezwungen, sich in eine neue Umgebung 
einzuleben.

· Tourismus kann auch als Völkerwan-
derung angesehen werden. Millionen  
Menschen, Touristen, (die es sich leisten  
können), verreisen jedes Jahr in fremde  
Länder, um dort ihre Ferien zu verbringen 
oder eine Studienreise zu machen. Dies gibt 
ihnen die Gelegenheit, fremde Kulturen,  
Sitten und Gebräuche kennen- und schätzen 
zu lernen.

Was braucht man, um von einem 
Land in das andere zu reisen?

Wenn Du von einem Land in ein  
anderes reisen willst brauchst Du einen  
Personalausweis. Es gibt auch Länder, die 
ein Touristenvisa (Sondergenehmigung) 
zur Einreise fordern.

Was braucht man, um sich in einem 
fremden Land niederzulassen?

Wenn Du aus der Europäischen Union (EU)  
bist, darfst du Dich frei in einem dieser  
Länder niederlassen, das heißt, dort arbei-
ten und leben. Wenn Du nicht aus einem  
EU-Land stammst, dann brauchst Du  
dazu eine Arbeits- und Aufenthaltserlaubnis.

Worterklärungen:

Ausländer: Person, die nicht die Staatsan- 
 gehörigkeit  (den Pass) des Landes hat, in  
 dem sie lebt.

Auswanderer: Jemand, der sein Land  
 verlassen hat, um in einem anderen  
 Land zu leben.

Asylbewerber: Jemand, der aus seinem  
 Land flüchtet, weil dort sein Leben in  
 Gefahr ist und Schutz in einem anderen  
 Land sucht. Bekommt er Schutz, nennen  
 wir ihn „anerkannter Flüchtling“.

E inwanderer:  Person, die in einem 
 fremden Land lebt.

Gastarbeiter: Jemand, der in einem  
 fremden Land arbeitet und wohnt.

Pendler: Jemand, der täglich über die 
 Grenze ins Nachbarland arbeiten geht.

Saisonarbeiter:  Arbeiter, der nur einige 
 Monate im Jahr in einem Land arbeitet.  
 (z.B. Weinlese)

Tagelöhner:  Arbeiter, der jeden Tag für  
 seine Arbeit bezahlt wird.

Tourist: Person, die sich während einer  
 Reise in einem fremden Land aufhält.



Morley, 1927 - Veszameling Robert Vervoort, Antwerpen.

Fast 50 Millionen Menschen  
wanderten zwischen 1800  
und 1925 aus Europa aus.  
Unter ihnen mehr als 70 000  
Luxemburger. Die meisten  
gingen nach Nordamerika. 

Luxemburg im 19. Jahrhundert

Im 19. Jahrhundert war Luxemburg sehr arm. 
Außerhalb der Festung bestand die Bevöl-
kerung aus Tagelöhnern, Dorfhandwerkern 
und vor allem kleinen Bauern. Die Leute er-
nährten sich von Kartoffeln, Brot und Milch. 
Sonntags allenfalls gab es etwas Fleisch. 
Schlechte Ernten und Hungersnöte waren  
zusätzliche Plagen. Das Leben war hart 
und so wanderte ein Drittel der damaligen  
Luxemburger Bevölkerung aus. Alles Hab und 
Gut in Luxemburg musste verkauft werden, 
um die teuere Reise finanzieren zu können.

Diese lange und beschwerliche Reise musste sorgsam geplant werden.  
Zu Fuß, mit dem Pferd oder der Postkutsche ging man zunächst mit seinem  
Gepäck zu irgendeinem Hafen (meist Le Havre in Frankreich oder  
Antwerpen in Belgien).
Die Entwicklung der Eisenbahn vereinfachte diesen Teil der Reise ab 1860.
Anfangs brauchten die Segelschiffe 2 bis 3 Monate für die Überfahrt.  
In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden die Segelschiffe durch  
Dampfschiffe ersetzt. Die Fahrt über den Atlantik dauerte 
jetzt nur noch 2 bis 3 Wochen.

Die Überfahrt

10

Luxemburger wandern nach Amerika aus
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Der 12jährige Nicolas schreibt über 
seine Reise: 

„Wir waren auf engstem Raum im Zwischen-
deck zusammengepfercht. Es kam deshalb 
oft zu Streit unter den Passagieren zwischen 
den verschiedenen Nationalitäten. Das Essen 
war nicht besonders gut und oft mangelte 
es an Trinkwasser. Am schönsten war es auf 
Deck, wenn gutes Wetter war und ich dort mit  
anderen Kindern spielen konnte. 
Das Schlimmste war ein lang anhaltender 
Sturm, da waren fast alle Passagiere krank. 
Überall war es schmutzig und ich hatte ent-
setzliche Angst. Man erzählte auch schreckliche  
Geschichten über Schiffe, die untergingen.“
In Wirklichkeit fielen aber weit mehr  
Menschen den miserablen Reisebedin-
gungen an Bord der Schiffe zum Opfer, als  
Schiffsunglücken.

Die Ankunft in der neuen Welt

Bei der Ankunft in New York musste man sich 
sofort um sein Gepäck kümmern, damit es 
nicht verloren ging.
Anfangs blieben die Luxemburger in New 
York und Umgebung. Die Stadt selbst war 
meist nur eine Zwischenstation. Die meisten 
reisten dann mit dem Zug weiter ins Innere 
des Landes, besonders ins Gebiet der Großen 
Seen, weiter nördlich.

In Chicago ließen sich viele Luxemburger  
nieder. 
Oft zogen sie zu Verwandten und Freunden. 
Da die luxemburgischen Einwanderer  
überwiegend Bauern waren, erwarben sie 
Boden, um sich eine Farm zu bauen und 
Landwirtschaft zu betreiben. Aber auch in 
Amerika war das Leben nicht einfach.

Auf dem Schiff im Zwischendeck.

CDMH, Ville de Dudelange, Spuerkeess: „Ailleurs pour le Meilleur“, 1996.
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Arbeit /Berufe

Aber längst nicht alle Luxemburger wurden Farmer. Es gab unter anderem 
auch Schreiner, Schmiede, Maurer, Schumacher und Gärtner. So konnte der in  
Luxemburg erlernte Beruf auch in der Neuen Welt von Nutzen sein.
Ein gutes Beispiel ist hier die TRAUSCH BAKERY (Bäckerei Trausch), die in den 
1950ern weite Gebiete mit Brot versorgte.

Ebenso gab es Metzger, die auf luxemburgische „Träipen“ spezialisiert waren 
und kiloweise „Zôsiss“ verkauften.

Die Brotfabrik des aus Hollerich stammenden Luxemburger Bäckers Arthur Trausch in Dubuque (Iowa).

Krieps Rosch: „Luxemburger in Amerika“, Verlagshaus, Bourg-Bourger, 1962.

Wenn man von Dubuque nach 

Minnesota fährt, kommt man 

durch die Ortschaft  

Luxemburg (Iowa).

Krieps Rosch: „Luxemburger  

in Amerika“, Verlagshaus,  

Bourg-Bourger, 1962.

Das Leben in Amerika
Anna Faber berichtet über das Leben ihrer Mutter: 

„Meine Mutter war eine richtige Pionierfrau, die für ihre Familie unsägliche  
Opfer brachte. Mit 11 Kindern überlebten sie Schneestürme, Trockenheiten und die  
Heuschreckenplage. Durch Fleiß und Sparsamkeit kauften sie im Lauf der Zeit  
viel gutes Land. Mein Vater besaß den ersten Pflug in der Gegend, mit dem er  
das Land bebaute.“ 
Krieps Rosch:  „Luxemburger in Amerika“, Verlagshaus Bourg-Bourger, Luxemburg, 1962.



MOIEN         HELLO

HELLO
MOIEN

Quellen:

Gonner Nic(h)olas: „Die Luxemburger in der Neuen Welt“, Band1, Editions-Reliures Schortgen,  
Esch-sur-Alzette, 1985.
Krieps Rosch: „Luxemburger in Amerika“, Verlagshaus Bourg-Bourger, Luxemburg, 1962.
Reuter Antoinette, Schulz Karin: „Ailleurs pour le meilleur“, CDMH, ville de Dudelange, Spuerkeess,1996.
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H e u t e
Von den 70 000 Luxemburgern, die auswanderten, gingen etwa 50 000 

in die USA. Mit ihren Nachkommen sind es  
heute wohl um die 250 000.

Im Laufe der Zeit und aufgrund der Völkervermischung wurden die 
Spuren ihrer Herkunft verwischt. In Chicago gibt es jedoch immer noch  

luxemburgische Vereinigungen, die die Gebräuche  
und Traditionen der Vorfahren aufrechterhalten.

Ve r g l e i c h e !
Kennst Du portugiesische Läden heutzutage in Luxemburg, die wie die 

Luxemburger in Amerika eigene Geschäfte besitzen und  
portugiesische Produkte herstellen oder verkaufen?

ILLINOIS

MINNESOTA

WISCONSIN

IOWA

MICHIGAN

MICHIGAN

OHIO

NEW YORK

NEW YORK

Die luxemburgische  
Sprache blieb bis in die 
zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts in 
Amerika erhalten. Das erklärt sich dadurch, 
dass die Luxemburger zu Beginn der  
amerikanischen Einwanderung  
gerne unter sich heirateten. 

Die luxemburgische Sprache
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1933 kam Adolf Hitler in Deutschland an die Macht. Ende der 
30er Jahre wuchs die Gefahr eines Krieges. Auch die  
Luxemburger fühlten sich bedroht. Ab Herbst 1939 rechnete 
man im Süden des Landes mit einem militärischen Angriff.  
Deshalb plante man die Bevölkerung in Sicherheit zu bringen 
(Evakuierung). 
Am 10. Mai 1940, vor Sonnenaufgang, marschierte die deutsche 
Armee in Luxemburg ein. Ungefähr 50 000 Menschen verließen 
daraufhin ihren Wohnort und flüchteten über die Grenze  
nach Frankreich.

 Jacques Dollar: Editions PLON, Paris, 1990. 

„L’Exode des Luxembourgeois sur les routes de France en mai 40“,

10. Mai 1940 - Flucht aus Luxemburg
3
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„Mir hunn de Weenche gepaakt an eis a  
Richtung Frankräich gemat. D’Nopeschfra 
woar mat hierem Jong am Eisleck bei  
hirer Famill op Besuch. Dem Jong seng Bomi 
a säi Papp si mat eis fortgaang. Sou ass di  
Famill auserneegerappt ginn. D’Bomi souz op  
eisem Weenchen an ech sinn zu Fouss gaang  
obwuel ech krank woar. D’Gabi, meng  
Popp huet missten dohem bleiwen, dofir 
woar keng Plaz.

Wou mir zu Fontaine (a Frankräich) ukomm 
sinn sot eng Fra zu menger Mamm: „Dir 
kommt bei eis, ech hu mer virgeholl déi éischt 
Famill mat engem klenge Kand opzehuelen.“ 
3 Méint si mir do bliwwen. Mir haten en Haus, 
en Zëmmer vir meng ganz Famill.

Meng zwee Bridder hunn zu Fontaine  
geschafft, den ee beim Bäcker an den 
anere beim Bauer, mäi Papp bei der  
Eisebunn. Meng Mamm huet an de 
Wëngerte gehollef. Si sot  
ëmmer: „Hoffentlech ass eis 
Stiffche nach ganz wa mer erëm 
hemkommen.“

Mir hate Chance: eist Haus war 
guer net futti, meng Popp Gabi 
louch an der Stuff um Dësch, 
nieft der Këscht mat de Meekier-
werlecken, déi meng Briddder  
gefaang haten iert mer  
geflücht sinn. Am Zentrum vun  
Diddeleng an am Quartier 
„Schmelz“ woare vill Heiser  
futti.

Meng Mamm hat eist Sëlwergeschier esou 
gudd hannert dem Daachgespär verstoppt, 
datt se selwer Méint gebraucht huet fir et 
erëmzefannnen.

Am Krich herno hate mer net méi sou vill 
Chance: Mäin eelste Brudder, de Willy, gouf 
agezunn, hien huet misste mat denen  
Däitsche kämpfen. Hie koum net erëm  
aus dem Krich. Meng Mamm koum ni  
doriwwer ewech.“

10. Mai 1940

Anni aus Düdelingen erzählt:

„Ech hat knapps 6 Joer demols. 
Et war herrlecht Wieder den Dag. 
Ech hat héich Féiwer an hunn 
d’Leit an der Stroos héieren 
ruffen: „D ‘Preise kommen, mir 
musse fort well et kann hei  
gekämpft ginn.“

Jacques Dollar: „L’Exode des Luxembourgeois sur les routes de France en mai 40“, 

 Editions PLON, Paris, 1990, Photo Jean-Pierre Conrardy.

D‘Anni a seng Famill zu Fontaine (F).
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10. Mai 1940 in Rümelingen:

Manche Einwohner sind schon geflüchtet. 
Für die anderen wird es eine lange Nacht. 
Sie suchen Schutz in den unterirdischen 
Schächten und Gängen, aus denen das  
Eisenerz abgebaut wird. 
11. Mai 1940: Eine zweite Flüchtlingswelle 
verlässt Rümelingen. André, damals 12 Jah-
re alt, erzählt, wie er die Flucht erlebt hat.

Den André a seng Famill zu Lablachère (F).

„Mir hunn et héiere schéisse vun Téiteng erop. 
Eenzel Schëss aus engem Gewier. Et woar e 
preisesche Flijer erofgefall. Donneschdes den 
10. Mee tëscht Remeleng an Esch. Mir hunn 
de ganzen Dag op Nouvelle gewoart. Freides 
koum de Gemengebuet a sot mer missten 
evakuéiert ginn, wéinst der Maginot Linn, do 
kéinte vill Granaten erofgoen, op Remeleng.
Samschdes hu mer agepaakt. Zu 17 si mer 
gefuer mat engem Camion an engem  
Persounenauto. 

Ech hu meng Scoutsuniform ugedoen a mäi 
Scoutsrucksak voll matt Konservendouse  
gepaakt, ouni dass di aner et wossten.  
Herno war all Mensch frou driwwer, och iwwert 
d’Ham déi ech an de Camion geluet hat.

Obwuel mir net zu Fouss ënnerwee woaren, 
woar et beschwéierlech. Meng Bomi louch 
am Stierwen an si huet all owes missen an e  
Spidol goen.

Di franséisch Hëllefsorganisatioune woare 
ganz gudd organiséiert: iwwerall ënnerwee 
gouf et Iesstänn fir d’Flüchtlingen.

Meng Grousselteren, meng Tatta, meng 
Mamm, meng Schwesteren an ech, mir sinn 
zu Lablachère an der Ardèche, am Süde vu 
Frankräich, an engem Haus ënnerbruet ginn. 
D’Better woaren hëlze Brëtsche mat Stréisäck. 
D’Leit hunn eis iwwerall vill gehollef. Pro Dag 
huet de franséische Staat all Erwuessenen 10 
Frang gin, de Kanner 8.

Ech si mat mengem Bopa Holz an Dännen-
zappe siche gaang fir d’Feier, fir ze kachen.
Well ech schon an der Schoul Franséisch  

geléiert hat, woar et einfach, mat de Kanner 
Kontakt ze kréien. Ech hun hinne Geschichten 
erzielt déi ech erfonnt hunn.

Mir sinn am September erëm komm op  
Rëmeleng. Et woar eng Granat an d’Façade vun 
eisem Haus geflunn an och op de Schapp am 
Goart wou d’Reezhaischen* woar. An d’Haus 
woar agebrach ginn, d’Sëlwergeschier stoung 
zesummegepaakt an der Stuff, do woar sëcher 
en Déif gestéiert ginn. 

Mir hate Chance, well et woar och eng  
Granat just iwwert eis Haus an d’Haus  
hannendru geflunn.

Fir eis Kanner woar d’Evakuatioun wéi eng Art 
Vakanz, wa mer net d’Suergen an d’Angscht 
vun denen Erwuessene gespuert hätten.

Mee domat woar et net gedon, elo koume  
5 Joer Krich, ënner däitscher Besatzung, eng 
schwéier Zäit.“
(*d’Plaz wou fréier d’Schwéngshamen an de Speck gereezt goufen).

Als die Leute aus Rümelingen auf der Flucht waren, brachen 
Kämpfe aus. Hier die Grand’rue, wo André wohnte.
Jacques Dollar: „L’Exode des Luxembourgeois sur les routes 
de France en mai 40“, Editions PLON, Paris, 1990.

André aus Rümelingen erzählt:
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Die Flüchtlinge aus Luxemburg machten 
sich also zu Fuß, mit Autos oder Lastwagen 
auf den Weg, manche auch mit dem Zug. 
Die meisten flohen nach Frankreich, einige  
andere suchten Unterschlupf bei Familien im 
Norden Luxemburgs.

Luxemburg wurde an das „Große Deutsche 
Reich“ annexiert und verlor seine Unab-
hängigkeit. Der Gauleiter Gustav Simon trat 
an die Spitze des Landes. Der Krieg sollte 
noch 5 Jahre dauern, doch die Flüchtlinge  
kehrten bereits nach einigen Monaten in ihre  
Ortschaften und Wohnungen zurück.

Anfang Juli 1940 meldete die „Feldkom-
mandatur“ aus Dijon (Frankreich) nach  
Luxemburg: „Abtransport luxemburgischer 
Flüchtlinge aus Dijon ist mangels Unterbrin-
gungsmöglichkeit und Verpflegung dringend 
geboten.“

Um den 21. Juli kamen die ersten luxem-
burgischen Busse in Frankreich an, um die  
Geflohenen wieder nach Hause zu  
bringen. Am 27. August 1940 verließ der  
letzte Zug mit Flüchtlingen Montpellier in 
Richtung Luxemburger Heimat. 

Stadt Einwohner Daheimgebliebene Flüchtlinge

Düdelingen 13 652 2 278 11 374

Rümelingen 4 270 333 3 937

Differdingen 8 323 7 370 853

Esch-Alzette 27 603 2 687 24 914

Tetingen 2 467 645 1 822

Anteil der evakuierten Bevölkerung aus  
einigen Ortschaften Luxemburgs 

Jacques Dollar: „L’Exode des Luxembourgeois sur les routes de France en mai 40“, Editions PLON, Paris, 1990.

In Esch-Alzette wird die Flucht vorbereitet.



4

In den 1960er Jahren waren die Lebensbedingungen in Portugal sehr hart. Ein 
Diktator namens Salazar beherrschte das Land. Die Menschen hatten nicht viel 

Freiheit, die Arbeit war knapp.
Viele Portugiesen wanderten aus nach Spanien,  
Frankreich und schließlich kamen sie auch  
bis nach Luxemburg. 

Sie arbeiteten vor allem im Bauwesen.  
Viele Männer, die zuerst alleine in Luxemburg waren,  

ließen ihre Familien nachkommen.
Heute wohnen 74 000 portugiesische  
Mitbürger in Luxemburg. 

Weil es so viele sind, haben wir uns ein Einzelschicksal  
ausgesucht: Vera Neto, die in Luxemburg wohnt, war bereit,  

uns ihr Leben zu erzählen. 

Vera Neto: Eine junge Portugiesin in Luxemburg

18

Was hast Du mit Vera gemeinsam?

Vera hat Ereignisse erlebt, die sie sicherlich mit  

anderen Kindern teilt. 

Ihre Geschichte handelt von

	 • Trennung von geliebten Familienmitgliedern,

	 • Umziehen, den Wohnort wechseln,

	 • Alleinsein in der Fremde, 

	 • Freundschaft suchen und finden.

Bestimme anhand der Bildgeschichte, wann Vera  

traurig ist, Angst hat, Freude zeigt.  

Kennst Du diese Gefühle?

Vielleicht musst Du, genau wie 

Vera, ins Ausland fahren, um 

Deine Familie zu besuchen? 

Vielleicht siehst Du Deine  

Großeltern auch nicht so oft, 

sogar wenn sie nicht so weit 

weg wohnen?

Hast Du auch viele Freunde?  
Wie heißen sie und wo  
kommen sie her?
Was ist überhaupt Freundschaft 
für Dich?

Hast Du auch schon einen  
Wohnungswechsel, einen  
Umzug miterlebt?

Kennst Du das Gefühl für 

längere Zeit von jemandem 

Abschied nehmen zu müssen, 

den Du gerne magst?

Als Vera etwas älter wird, 

macht sie sich Gedanken 

über ihre Zukunft. Weisst 

Du schon, welchen Beruf 

Du später ausüben willst?
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Die Flucht

„Mein Vater war politisch engagiert. Im Iran 
darf man seine Meinung nicht frei sagen. 
Wenn man die Regierung kritisiert, kann man 
ins Gefängnis kommen. 

Deshalb haben meine Eltern im Jahre 2004 
entschieden, zu fliehen. Meine Brüder und 
ich waren noch jung. Wir 
verstanden nicht was um 
uns herum geschah. Wir 
wussten nur, dass wir nicht 
mehr in Sicherheit waren. 

Wir fuhren mit dem Auto bis 
zur süd-westlichen Grenze. 
Anschließend nahmen wir 
ein Schiff. Auf der langen 
Reise habe ich viel geschla-
fen. Schließlich kamen wir 
ganz früh morgens mit dem 
Lastwagen in Luxemburg 
an. Meine Familie kannte 
hier niemanden.

In einem Polizeibüro half man uns weiter. 
Wir bekamen die Adresse eines Wohn-
heims für Flüchtlinge, wo wir eine Woche 
lang blieben. Wir haben den luxemburgi-
schen Staat um Schutz gebeten, um hier 
leben und arbeiten zu dürfen. Wir hatten 
Glück und erhielten das Flüchtlingsstatut 

schon nach einem Monat, 
d.h. der luxemburgische 
Staat gewährte uns von 
nun an Schutz.

Wir wohnten jetzt 2 
Monate in Weilerbach 
bei Echternach. Die  
nächste Etappe war  
Ulflingen (Troisvierges), 
wo wir wieder ein paar 
Monate in einem Haus 
blieben, bis wir nach Clerf 
(Clervaux) kamen. Da lebe 
ich jetzt noch mit meiner 
Familie.“

5

Mein Leben im Iran

„Mein Name ist Kourosh Bahram. Ich wurde 1991 
in Shiraz im Iran geboren. Ich lebte mit meinen  
Eltern und meinen 2 Brüdern in einem Einfamili-
enhaus nicht weit vom Stadtzentrum entfernt. Die 
Stadt zählte damals ungefähr 1 300 000 Einwohner. 

Mein Vater arbeitete in einer Computer-
firma; so hatten wir immer Computer zu 
Hause. Am Computer hocken wurde zu  
einer meiner Lieblingsbeschäftigungen. 
Meine Mutter war Hausfrau und kümmerte 
sich um die 3 Kinder.“
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Kourosh Bahram

Jahr für Jahr suchen verfolgte Menschen 
Schutz in Luxemburg: aus dem früheren  
Jugoslawien, aus Afrika oder anderswo, wie 
hier aus dem Iran.

Kourosh Bahram: Ein junger Iraner in Luxemburg



 Erinnerungen an meine Heimat

„Im Moment können wir nicht in den Iran  
zurückkehren. Meine Familie, die Vettern,  
Onkel und Tanten, die dort geblieben sind, 
fehlen mir.

Ich erinnere mich noch gut an die Zeit 
als ich dort in der Grundschule war. Ich 
ging zu Fuß hin. Wir lernten persisch,  
Mathematik und Wissenschaften.

Ich mochte die Turnstunden besonders, 
da konnte man laufen. Während der  
Pausen durften wir nicht viel Krach  
machen. Wir hatten nicht das Recht zu 
laufen. Taten wir es doch, wurden wir mit 
Stockhieben auf die Finger bestraft.

Während der Wochenenden fuhren wir mit 
den Eltern in den Park, der fünf Kilometer 
von unserem Haus entfernt war. 

Im Sommer war es sehr heiss in der  
Stadt. Während der Ferien fuhren wir  
ans Kaspische Meer. Dort konnten  
wir Souvenirs kaufen und Muscheln  
am Strand sammeln.“
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Mein Leben in Luxemburg

„Bei meiner Ankunft im September 2004 besuchte ich 
die 7te Klasse im technischen Lyzeum in Diekirch.  
Ich sprach damals persisch und etwas englisch.  
Hier musste ich andere Sprachen lernen: französisch, 
deutsch und luxemburgisch. Aber später habe ich 
mich schnell angepasst. Der Beweis: Die 8te und 9te 
Klasse habe ich in einem Jahr geschafft. Im Sommer 
2007 habe ich die 10te Klasse in Luxemburg Stadt im 
Lycée Technique du Centre abgeschlossen. Später will 
ich studieren und vielleicht Architekt werden.

Ich habe hier Freunde aus verschiedenen  
Herkunftsländern: China, Italien, Portugal…

Meine Freizeit verbringe ich mit meinen Brüdern. Wir 
gehen ins Schwimmbad oder wir machen Computer-
spiele zu zweit. Seit einem Jahr spiele ich Schach, und 
es ist eine richtige Leidenschaft geworden. Mit meiner 
Schule habe ich vor kurzem an einem Wettbewerb 
teilgenommen und ich habe gewonnen!”

Kourosh am Bahnhof in Clerf.



De Radio ass un.
Den Här Clement  
lauschtert d’Noriichte  
normalerweis am Auto  
fir op d’Aarbecht. Mee vu 
datt hie jo souwisou spéit 
un ass, ass et och egal.  
Hien hëlt sech vir, haut  
den Owend méi laang  
ze schaffen an dréit  
de Radio méi hoart:

„An elo d’Situatioun op eise Stroos-
sen“,  mellt d’Stëmm vum Speaker. „Aus  
onerklärleche Grënn sinn haut d’Grenzen 
zou. Et ass onméiglech mam Auto a Lëtze-
buerg eranzefueren, riseg Barrikaden aus 
Betongsbléck, Eisen oder Beem leien op 
den Autobunnen, déi op Lëtzebuerg féie-
ren. Och d’Landstroosse si blockéiert, grad 
ewéi d’Zuchverbindungen. Op de Schin-
ne fir eran a Lëtzebuerg leie Risekéip  
Buedem. Et dauert op d’mannst e ganzen 
Dag, bis déi erëm ewech geschëppt sinn.“

„Léif Nolauschterer, stellt Iech vir, wat dat 
fir Konsequenzen huet“, fiert de Spriecher 
weider. 
„Alleguer déi Leit déi aus de Nopeschlän-
ner all Dag op Lëtzebuerg schaffe kom-
men, kënnen haut net an d’Land eran. 
Esou eng Situatioun gouf et nach ni. 

Mir krute gemellt, datt d’Supermarchéen 
zou bleiwen haut. D’Personal feelt. Et 
ass keen do fir an d’Kees an d’Rayone 
kënnen net méi opgefëllt ginn.“ 

„Ei, ei, ei“, seet d‘Mamm, „an ech sollt haut 
akafe goen.“

De Speaker um Radio fiert weider:  
„D’ Bäckereien déi vum Schiffer beliw-
wert ginn, sinn zou, et gouf de Muere fréi 
kee Brout gebak. Déi meeschte Banke  
loossen och hir Diren zou, well d’Guichete 
sinn eidel. Et feele Buschauffeuren, virun 
allem fir iwwer Land ze fueren.

Vill Betriber maachen eréischt de Mëtteg 
hir Diren op, d’Concierge kënnen net zur 
Zäit do sinn an d’Security-Leit stinn och op 
der Grenz ze woarden.“

Zoue Grenzen
E ganz normalen Dag oder wat géif geschéie wann…

Et ass e ganz normalen Dag. D’Famill Clement sëtzt beim Kaffisdësch  
moies ëm halwer aacht.

Dat heescht d’Zwillingen Tina an Tom sëtzen an der Kichen a piddelen un hire  
Schmieren. Et ass Kéis drop an dat gefällt hinne guer net. Am léifsten hätte si  
Schockelasbotter, mee dee kréie si nëmme sonndes.

D’Mamm kënnt heiansdo era kucken ob och alles giess gëtt,  an ob déi zwee  
och net vergiessen hir Schmier fir an d’Schoul anzepaken. De Papp ass wéi  
ëmmer a Verspéidung a kënnt nach just an d’Kichen eragespronge fir séier  
eng Taass Kaffi ze drénken. D‘Aischa, den Zwillingen hir Kaz, dréit ronderëm  
säi Friessdëppchen. Et ass un der Zäit, dass hatt gefiddert gët.

6
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De Papp huet an der Tëschenzäit seng Taass 
Kaffi geholl a sech bei den Dësch gesat. Hie  
rëselt de Kapp. D’Mamm mecht grouss Aen…

D’Tina an den Tom kucke sech un. „Domm 
gaang“, seet d’Tina, „eis Joffer ass Lëtzebuer-
gerin a wunnt och nach zimlech no bei der 
Schoul.“

„Jo, Tina, Du sees et, déi ass op jidde Fall do 
haut. Wéi faul, well dann hätte mer keng  
Recheprüfung. Mee… da kann ech mer jo 
keng Yu-Gi-Oh-Kaarte bei de Joseph an de 
Kreemchesbuttek kafe goen?! Wierklech 
domm gaang.“

„Ma sidd dir iech net bewosst, wat dat 
heescht“, jäizt de Papp. Dir hutt jo lo héieren, 
et funktionnéiert näischt haut, d’Busse fueren 
net, et kënnt keen Zuch aus dem Ausland… 
o mei, meng wichteg Réunioun haut de  
Mëtteg fällt an d’Waasser.“

„Kanner, da maacht iech mol nach eng 
Schmier fir an der Mëttesstonn“, rifft d’Mamm 
opbruecht. „Well ob dann d’Iessen an 
d’Kantin geliwwert gëtt, ass och nach eng 
Fro. An den Owend no der Schoul sollte mer 
Schung kafe goen, mee déi Vendeuse sinn 
dach all vun der anerer Säit vun der Grenz…  
o mei, wat en Duercherneen.“ …

D’Tina an den Tom fänken un nodenklech ze 
ginn. D’Famill Clement mecht sech nach ganz 
vill Gedanke wéi dat dann elo weidergeet. 
D‘Aischa steet bei der Kichendir. Hatt wëll 
eraus op Mausjuegd goen, well et huet nach 
ken hatt gefiddert. Si schwätzen all duercher-
neen, an et ass zimlech vill Kaméidi an der  
Kichen sou datt se net héieren, wéi de  
Speaker no dene leschten Täkt Musek seet: 

„Elo eng wichteg Informatioun fir all déi 
Leit, déi d’Noriicht vun de blockéierte 
Grenzen eescht geholl hunn. Kuckt emol 
op Äre Kalenner: haut ass den éischten 
Abrëll!“
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«Et ass en Desaster, eng Katastrof»…



Wo spricht man Deutsch ausser 
in Deutschland?

Wo spricht man Französisch  
ausserhalb Frankreichs?

 Tipp: Suche auf Internet nach  
  „Pays francophones“,  
  „deutschsprachige Länder“... 

Auf zur Weltreise!

· In Deiner Klasse lernt und sprecht  
 ihr zusammen viele Sprachen.
 Schreibt auf wie viele es sind!

· Trage auf der Weltkarte die  
 Länder ein, wo Ihr mit den  
 vereinten Sprachkenntnissen  
 Eurer Klasse zurechtkommt! 

Sprachen öffnen Türen!

Will ich einem Freund, der neben mir steht, etwas mitteilen, spreche ich mit ihm.
Ist meine Kusine verreist, telefoniere ich mit ihr:
Sprache macht es möglich, einander zu verstehen. Sprachen öffnen Türen  
zu anderen Menschen, zu anderen Kulturen.
Für einzelne Menschen kann es die Tür zu einer besseren Arbeit bedeuten,  
zu der Möglichkeit, im Ausland zu leben, zu studieren oder zu arbeiten,  
oder auch die Tür zu einem schönen Urlaub. 
Das Wunderbare daran: Jede neue Sprache eröffnet neue Horizonte.

Es gibt Sprachen die in vielen Ländern der Welt gesprochen werden.
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Le Centre de Documentation et d’Animation InterCulturelles (CDAIC)  
propose des projets pédagogiques aux écoles primaires et secondaires ainsi 
qu’à d’autres multiplicateurs pour les familiariser à des modes de vie divers afin 
de promouvoir la rencontre et le dialogue.

„Was uns Menschen bewegt“ fait partie de ces projets. Des animations  
pédagogiques autour de ce projet ont été élaborées. Un dvd reprend des  
extraits de film, des diaporamas et autres éléments pour enseignant(e)s et  
élèves. Pour de plus amples renseignements et afin de recevoir des  
exemplaires supplémentaires de ce numéro spécial, veuillez contacter:  
fabiennecdaic@asti.lu.

Numéro spécial du  
Courrier de l’Education nationale

Le Centre de documentation  
dispose d‘une bibliothèque qui  
regroupe 12.000 titres et comporte 
livres, périodiques, cd‘s, cédéroms 
et vidéos. Les sujets sont très divers: 
Migrations, Pays d‘origine, Intercultu-
rel à l‘école et ailleurs, Lëtzebuergesch 
fir déi Kleng...

Heures d‘ouverture: 
12, rue A. Laval · L-1922 Luxembourg 

mardi et jeudi de 14 - 17h et sur 
rendez-vous +352 43 83 33 53 

www.cdaic.lu


